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Sachsen hat eine Menge von Schießthalern und Klippen. Ich

kann hier nur ein paar besonders charakteristische anführen. Bei

Gelegenheit eines zur Feier der Geburt des Prinzen August gehaltenen

Armbrustschießens ließ Johann Georg eine Thalerklippe prägen (siehe

Tafel Nr. (8) mit seinem Bildniß (Rückseite Schwerterkreuz mit der

Raute durchflochten) und dem frommen Spruch:

Lcopus vitae meae Lbristus.

Aus dem Jahre (676 ist eine Klippe vorhanden auf die Thur-

fürstin Magdalena Sibylla, für welche am 25. Juli beim Dresdener

Vogelschießen der Thurprinz den Königsschuß that. Sie zeigt auf

der einen Seite die Namenschiffre N 8 L zwischen Palmen und Rauten-

zweigen; die andere Seite bringt eine Darstellung der Vogelstange

zwischen der Glücksgöttin und der Hoffnung und die Umschrift: OOX

XXIII. (sVO.^.1676 WVRVO VIR OHO IO. OckVIM. 2V
3^.LX3OX KR. NdOTOOXN OOVOOK LOV OOX ORO3VXOR

V06OO3LOIO33OX X0OXI6IX.

Von Johann Georg, dem ersten Prinzen Johann Adolph I.

von Sachsen Meißenfels, gibt es eine Schießklippe zum Tarneval von

(699 "üt drei Wappen untern: Fürstenhut und dem Sterne des Tle

phantenordens mit Band; dann eine Klippe auf das Herculesschießen

von (706 mit dem Hercules auf der einen und dem Elephanten-

orden auf der andern Seite; ferner eine ovale Medaille von (7((

auf ein Nachtschießen denn Empfang des Hubertusordens durch Jo-

hann Wilhelm, Lhurfürst von der Pfalz mit den Thiffren der beiden

in Schildern und der Umschrift: X7V2Ick-ck'3<OckIO33: OOIck : 2 :
VVOI33OXO : URI: ONOONXO : OO3 : OckVK?OXO2 : OKI) : 3 :

kckVL (unten (7(( N.: N^VV), die Rückseite zeigt den Hubertus, vor

dem das Trucisix tragenden Hirsch knieend.

Sein Bruder und Nachfolger Thristian hielt (7(4 zu Weißen-

fels ein Vogelschießen, von dem eine Klippe vorhanden ist, sie trägt

auf der einen Seite sein Monogramm und zeigt auf der andern eine

aufgerichtete Vogelstange mit Schießstand und der Umschrift:

V06OO3OKO33OX 2V XVOI83OXOOO3 O. 25 . jVXII.

Mühlhausen in der Provinz Sachsen hat eine Schießklippe

aus dem Jahre (7(5 mit der Darstellung des Vogelschießens und

der Aufschrift auf der Rückseite: Als Friedensdenkmal wird geprießen,

Mühlhäusisch erstes Vogelschießen. Aehnlich ist eine Klippe desselben

Jahres von Langensalza, die auch ein Vogelschießen darstellt und

die Inschrift trägt: Der Fried läßt abermals genießen, Langensaltz

ein jährlichs Vogelschießen.

Auch geistliche Fürsten haben Schießen geliebt und gepflegt; so

so haben wir von Erzherzog Karl von Oesterreich, der Bischof

in Breslau war, einen Dukaten der Stadt Neisse mit dem öster-

reichischen und bischöflichen Wappen auf der einen Seite (Umschrift:

dKOO ORck?2IckOIck206.2VO . 03TOIMOIOck) und mit folgender

Schrift auf der Rückseite: ^..1612 XOOIXOT. 6K083OX OROI.

3OIckI33OX3 . XOI3.19 . ^.V0V3T.

Von Schützenkönigen wurden mehrere durch Medaillen ver-

ewigt. So finden wir einen Nico laus Hauno ldt, von dem Nichts

weiter bekannt ist. Die Medaille (oval in Silber, siehe Tafel Nr. 20)

zeigt fein Brustbild nach rechts und auf der Rückseite sein Wappen

mit der bezeichnenden Ueberschrift: OT^TO. Die Umschrift lautet:
XIO0O/^V3. X/i.VXOOOck' . IN. 1618 . —

. IX . DRO3O/cVV . V06OO . XÖXIO . VV/VO

Von den: andern weiß ich allerdings nicht bestimmt, ob er je

Schützenkönig war, es ist Johann Hefn er von Nürnberg; er war der

Rechte Doctor, aber in dieser Eigenschaft ist Nichts von ihm über-

liefert, dagegen wird er bei manchem Schießen rühmlich erwähnt. Die

Thronisten sagen, daß er vortreffliche Bolzen, aber viel staubige Bücher

gehabt. (377 bei dem Stahlschießen zu München ward ihn: wegen

der Stadt Nürnberg der Kranz aufgesetzt. Bei dem bereits erwähnten

Festschießen (579 ZU Lulmbach gelegentlich des Beilagers des Mark-

grafen Georg Friedrich mit Sophia von Braunschweig hat er einen

lebendigen Ochsen gewonnen. Seine Medaille (einseitig, siehe Tafel

Nr. 2() zeigt sein Brustbild mit der Umschrift:

lOIck^X IckOOXOK V IO (utriusc^uejuris cloctorjAO^V : 65 ^0 (602

Auch ein Breslauer Schützenkönig wird zwar nicht durch Portrait,

aber in seinem Namen auf einer Silberklippe verewigt. Es ist

Joachim v. Bresler. Die Klippe zeigt aus der einen Seite sein
Wappen und darunter:

IdOcklN V. MO3OOO

OXOONTX3 . OO'I'OS'OOic VXD

3OIckVck'2OX. X0OXI6 IN

2VVIX6OR 2V

IIRO3O^^V

1712.

Die Rückseite stellt den gekrönten, die Büchse haltenden Adler

dar, wie ihn das Rathskleinod der Schützen-Bruderschaft im Zwinger
trägt.

In der schönen Sammlung des Herrn Stiftungsverwalters I.

Bauer in Irlbach (Niederbayern) ist eine Medaille eines Schützen-

königs Sebald Suschki in Prag aus dem Jahre (7(5.

Außer der oben erwähnten Klippe auf Magdalena Sibylla von

Sachsen gibt es noch eine andere auf eine Schützenkönigin. (6(5

war zu Brüssel ein festliches Armbrustschießen, zu dem viele Fürsten

geladen waren. Die Hauptaufmerksamkeit lenkte sich auf die Erzher-

zogin Elisabeth von Brabant, die in Mitte der Schützen an der

Seite ihres Gemahls Albert die gespannte Armbrust nahm und abschoß.

Ein allgemeiner Freudenschrei erfüllte die Luft, als der Vogel fiel. Die

Fürstin nahm das Königreich der Schützenverbrüderung an, schenkte

allen Genossen des Bundes prachtvolle Gewänder und ließ für sie in

der Nähe ihres Palastes ein herrliches Gebäude aufführen, um in ihrer

Eigenschaft als Königin mit ihnen mehr verkehren zu können. Die

Schützengenossenschaft beschloß, so lange ihre Königin lebte, nicht mehr

auf den Vogel zu schießen. Das Ehrengeschenk, das der Magistrat

der Erzherzogin gab, nahm diese dankend an, machte aber damit eine

Stiftung, aus deren Erträgnissen sie jährlich 6 Mädchen des Landes

aussteuerte oder wenn sie ein religiöses Leben vorzogen, in einem

Tonvent unterbrachte. Das Andenken an diese Begebenheit ist durch

eine Medaille verewigt, die ebenfalls Herr I. Bauer in Irlbach

besitzt. Sie zeigt das Brustbild der Erzherzogin in vollem Schmuck.

Die Umschrift lautet:
OOI^LOTIckTO O. O. IXO. XIS?. O. LVR TO. KO.

IckOO. 2IO Die Rückseite trägt die beiden Namenschiffren, verschlungen

und gekrönt, zwischen zwei Armbrüsten, unten den hl. Georg mit

dem Drachen, als Patron des Schützenbundes.

Das war ein anderer Ausgang des glücklichen Schusses, als da-

mals im Jahre (679 am pfingstschießeu zu Zittau. Da begab sichs,

daß Meister Andreas Mechel, Tischler in der Badersgassen, Schützen-

könig wurde; es entstand aber Verdacht, er möchte mit den Tharak-

teribus geschossen haben und so wurde ihm das Königreich streitig

gemacht und dem König des vorhergehenden Jahres wieder verliehen.

Andreas Mechel ließ aber dies nicht auf sich sitzen, sondern wandte

sich an die churfürstliche Durchlaucht mit der Bitte, daß man ihn

nicht blos als Schützenkönig anerkennen, sondern auch brauen lassen

(ein altes Privilegium der Schützenkönige) solle und als im nächsten

Jahre Mechel sich wieder beim Schießen einfand und Niemand mit

ihm schießen wollte, zog er des Thurfürsten Befehl hervor, daß man

ihn als König anerkennen müsse; aber trotzdem ging Nichts zusammen

und man mußte das ganze Schießen einstellen.

Hier wäre es am Platze, eine längere Abhandlung, die vor ca.

(50 Jahren ein gewisser Erdmann über die Frage, ob es erlaubt ist,

sich der magischen Schießkuust zu bedienen, veröffentlichte, zu besprechen,

aber da ich glaube, daß doch kein Schütze sich dieser Kunst heute noch be-

dienen wird, indem es sattsam bekannt ist, daß alle, so sich der satanischen

Magie bedient haben, jederzeit ein betrübtes und trauriges Ende ge-

nommen haben, kann ich mit dieser Materie schließen, indem ich den

Schützen mit dem Dichter eines Fest-Tarmens zum Scheibenschießen

von Zörbig im Jahre (755 zuruse:

Blühet wie Rosen, hochtheureste Schützen,

And grünet wie Tedern auf Libanons Spitzen!
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